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Pereyra un Bonfrere ZUE Genesıis; Lud da Ponte Z hohen Lied und Nr. 1096
(mystische Theologen) ‚ > J sehr viele, dıe allgemeıner bekannt werden verdienen.
Hıerher gehören der Domuiniıkaner Ludwig VO  3 Granada, der Jesunt Ludwig de
Ponte (ın seinem großarti Kommentar Z.U) Hohen Lied), Eusebius Nieremberg126  Literarische Berichte und Anzeigen  Pereyra und Bonfrere zur Genesis; Lud. da Ponte zum hohen Lied...“ und Nr. 1096  (mystische Theologen) „...sehr viele, die allgemeiner bekannt zu werden verdienen.  Hierher gehören u.a. der Dominikaner Ludwig von Granada, der Jesuit Ludwig de  Ponte (in seinem großartigen Kommentar zum Hohen Lied), Eusebius Nieremberg ...  Kardinal Berulle  „ der  ]. Franz von Sales.“ 1605 hatte de Ponte die Meditationen  (zum Leben Jesu) veröffentlicht; das kastilisch volkstümliche Werk wurde ins Lateini-  sche und alle modernen Sprachen übersetzt und mindestens 400mal neu aufgelegt, bis in  unsere Tage. Sein Hauptwerk aber — er starb 1624 über der Arbeit für eine zweite Auf-  lage — erlebte nur diese eine Auflage, und diese ging unter, sei es wegen der Kriegs-  zeiten, sei es wegen des riesigen, also nur teuer zu druckenden Umfanges; in deutschen  Bibliotheken fanden sich nur 19 Exemplare der Kölner Ausgabe, sämtlich von Vergil-  bung und Wurmfraß entstellt; als geeignet fand sich dann das bisher einzig gefundene  Bibliothek der Abtei Gerleve.  Exempel an der Pariser — einer bedeutend besser ausgestatteten Ausgabe — in der  {  Siegburg  Rhaban Haacke  John H. Van Engen, Rupert of Deutz. Berkeley — Los Angeles — London 1983  (Publications of the UCLA Center for Medieval and Renaissance Studies, 18) Univer-  sity of California Press, in-8°, XIX—-3975S.  Die Erforscher des 12. Jahrhunderts, beson  ders jené‚ die sich mit den Schriften des  Abtes von Deutz befassen, haben Grund zur Freude: in den letzten Jahren mehren sich  die Studien über Rupert von Deutz, und das nicht nur in Europa. Auf Grund seines  tiefen religiösen, moralischen und politischen Einsatzes sowie auf Grund der Origina-  lität und Neuheit seiner zahlreichen Werke, ist Rupert von Deutz (1076—1129) ohne  Zweifel kein ‚bequemer Verfasser‘ gewesen. Dies allerdings nicht nur für mehrere seiner  Zeitgenossen, sondern auch für eine gewisse heutige Geschichtsschreibung, die sich  lieber zu starren aber bequemen Definitionen oder sogar zu lapidaren Behauptungen  tragen läßt als zum wahren Suchen nach rechter Methode und Unparteilichkeit, selbst  wenn diese ‚ideologisch‘ zu nennen wäre. In der Tat hat Rupert für die Geschichte der  lateinischen Christenheit eine literarische Bezeugung geleistet, die zwar nach Umfang  und Inhalt nur mit der des großen Augustinus vergleichbar zu sein scheint. Und dies  nur in einem Zeitraum von etwa 1108 bis 1129, da, wenn auch die unter dem Namen  Carmina de sancto Laurentio bekannte Dichtung vom jungen Rupert schon um 1095  niedergeschrieben wurde — wo sich in vielen Aspekten die Anlage zu seinem Gesamt-  werk zeigt, wie wir meinen kürzlich erwiesen zu haben —, doch erst nach seiner Prie-  sterweihe, die um 1107 stattfand, Rupert seine größeren und wichtigsten Werke zu  schreiben begann.  In den letzten  fünfzehn Jahren ließ das ‚wiederkehrende Phänomen‘ einer methodi-  schen Leseweise der Werke Ruperts, das leider nicht nur von der Vielfalt ausgesuchter  Themen  ekennzeichnet war, sondern viel mehr von einer echten ‚methodischen Lük-  kenhaftigkeit‘, die als solche, ein bedauerliches Sichbegnügen mit Gemeinplätzen, Vor-  %  urteilen oder unvollkommener, subjektiver Auslegung der rupertischen Gedankenwelt  besagt, bei mehr als einer Gelegenheit den Weg zu einigen ‚synthetischen‘ Feststel-  lungen suchen, woran sich europäische Forscher wie Rhaban Haacke, Wolfgang Bei-  nert, Horst Dieter Rauh, Anselm Haverkamp, Walter Berschin beteiligten. Und hier  wären auch die unermüdliche ‚rupertische Erudition‘ eines Hubert Silvestre sowie die  zahlreichen Rupert-Studien, die die Rezensentin seit mehr als fünfzehn Jahren der  wahren Entdec! ung des großen rheinischen Abtes gewidmet hat, sicherlich nicht zu  vergessen.  Was Amerika betrifft, so sind hier Guntram G. Bischoff und mit einer gewissen  Reserve, die wir bei anderer Gelegenheit so bald wie möglich als begründet vorlegen  wollen, David Ernest Timmer zu nennen.  Wenn Gillian Rosemary Evans nicht zögerte, Rupert „a man of great vision“ zu  nennen, hat auch zu recht ein Kenner des 12. Jahrhunderts wie Giles Constable ihm inKardıinal Berulle der Franz VO  - Sales  « 1605 hatte de Ponte dıe Meditationen
(zum Leben esu veröffentlicht: das kastılısch volkstümliche Werk wurde 1ns Lateıint-
sche un! alle modernen Sprachen übersetzt und mindestens 400 mal N  c aufgelegt, bıs 1n
unsere Tage. eın Hauptwerk aber starb 1624 ber der Arbeit für eiıne Zzweıte Auf-
lage rlebte 11UTX diese eıne Auflage, un! diese Zzing„ se1 der Kriegs-
zeıten, se1l des riesigen, Iso 1Ur druckenden Umfanges; in deutschen
Bibliotheken tanden sıch NUr 19 Exemplare der Kölner Ausgabe, sämtlıch VO  — Vergil-
bung un: Wurmfrafß entstellt; als geeignet tand sıch ann das bısher einz1g gefundene
Bibliothek der Abteı Gerleve.
Exempel der Parıser eıner bedeutend besser ausgestatteten Ausgabe in der

Siegburg Rhaban Haacke

John Van En C Rupert ot DDeutz. Berkeley Los Angeles London 1983
(Publications of UCLA Center for Medieval and Renaıissance Studies, 18) Univer-
Sıty of Calıfornia Press, ın-8°, XIX—3975
Dıie Ertorscher des Jahrhunderts, besoners jené‚ die sıch mıiıt den Schritten des

Abtes VO: Deutz befassen, haben Grund ZUTr Freude: 1n den etzten Jahren mehren sıch
die Studien ber KRupert VO Deutz, un: das nıcht 1Ur in Europa. Auf Grund seines
tiefen relıg1ösen, moralischen un! politischen Eınsatzes SOWI1e autf Grund der Orıgıina-
lıtät un Neuheit seıner zahlreichen Werke, 1st Rupert VO Deutz (1076—1129) hne
Zweitel eın ‚bequemer Vertasser‘ BEeEWESCNH. Dıies allerdings nıcht 1Ur tür mehrere seiner
Zeıtgenossen, sondern uch für eıne ZEWI1SSE heutige Geschichtsschreibung, die siıch
lieber Starren aber bequemen Definitionen oder lapiıdaren Behauptungen
tragen äfßt als Z.U) wahren Suchen ach rechter Methode un! Unparteilichkeıit, selbst
Wenn diese ‚ideologisch‘ nennen ware. In der Tat hat Rupert tür die Geschichte der
lateinıschen Christenheıt eıne literarısche Bezeugun geleistet, dıie ‚War nach Umftang
und Inhalt nur. mıt der des großen Au ustinus VErIS ıchbar seın scheıint. Und 1es
NUr 1n eiınem Zeitraum VO eLWwWa 1108 15 H29 da, WECNN uch dıe dem Namen
"armına de N Laurentıo bekannte Dichtung VO jJungen Rupert schon 1095
niedergeschrieben wurde sıch ın vielen Aspekten die Anlage seınem Gesamt-
werk zeıgt, W1e€e WIr meınen kürzlich erwıesen haben doch erst nach seiner Prıe-
sterweihe, die um 1107 stattfand, Rupert seıne größeren un wichtigsten Werke
schreiben begann.

In den etzten füntzehn Jahren 1e6 das ‚wıederkehrende Phänomen:‘ eıner Sarhodı:
schen Leseweılse der Werke Kuperts, das leiıder nıcht Nnu VO  3 der Vielfalt AauUus esuchter
Themen ekennzeıichnet WAaäl, sondern el mehr VO' eiıner echten ‚methodisc Lük-
kenhaftig eits  C die als solche, eın bedauerliches Sıchbegnügen mMiıt Gemeinplätzen, Vor-56
urteilen der unvollkommener, subjektiver Auslegung der rupertischen Gedankenwelt
besagt, be1 mehr als einer Gelegenheit den Weg einıgen ‚synthetischen‘ Feststel-
lungen suchen,; sıch europäische Forscher Ww1e Rhaban Haacke, Woltfgang Be1i-
NEeITt; Horst Dieter Rauh, Anselm Haverkamp, Walter Berschin beteiligten. Un 1er
waren uch die unermüdliche ‚rupertische FErudition‘ eines Hubert Sılvestre SsSOWwı1e die
zahlreichen Ru ert-Studıien, die die Rezensentıin seit mehr als füntfzehn ren der
wahren Entdec ung des großen rheinischen Abtes gewıdmet hat, sıcherlich nıcht
VErgCSSCH.

Was Amerika betrifft, . sınd 1er untram Bischoff und MIt eıner gewissen
Reserve, die WIr be1 anderer Gelegenheıt bald w1ıe möglıch als begründet vorlegen
wollen, Davıd Ernest Tımmer nennen

Wenn Gıllıan Rosemary Evans nıcht zögerte, Kupert d INnan of vıisıon“
NeCNNCN, hat auch recht eın Kenner des Jahrhunderts WwWI1e Giles Constable ihm in
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seiner ansprechenden Vorlesung ‚Concezıone della stor1a storiografia‘ während der
Internationalen Studien-Woche auf dem Mendelpafßs dz August eınen

Platz ın der ersten Reihe der muittelalterlichen Historiker zuerkannt. Selbst Jean
Leclercgq, der seiınerzeıt 1n einem heute klassısch nennenden Beıtrag den vieldeutigen
Begriff VO  - der ‚monastischen Theolo 1e gepragt hatte, W as einerseılts Ru ert in einer
Art ‚Hortus conclusus‘ gedrängt, ererseıts ihn in den alles überlagern Schatten
des eigentlichen Helden seiner Forschung, des hl Bernhard, gestellt hätte rief NeCU-

erdings den Namen Kupert 1Ns Gedächtnis, in die Nähe VO' Abälard un! Hugo VO:  «} St
Viktor.

Auft dieser Lıinıe eıiner autwertenden Interpretation der Werke des Rupert VO  - Deutz,
dıe WIr dem Leser, wWenn 1er auch L1LUTE 1ın Kurzform, aufzeigen möchten, liegt uch das
Bemühen VO' John Van Engen, der uns schon einıge interessante Beıträge über den
eutzer Abt geschenkt hat, denen sıch einer eın allzu hohes 1el gesetzt hatte
nämlıich, miıt Hılfe einer „rılettura interpretatıva ad incastro“, eine der problemreichsten
Quellen der Lütticher Geschichte nde des 11. Jahrhunderts auf nNEeEUEC Weiıse USZU-

legen, nämlich Jjenes Chronicon sanctı Laurentia leodiensis, das VOTL 30 Jahren Hubert Sil-
vestire sıch ZU Gegenstand eıner heute berühmten Studie erwählte, deren Ergebnis

allenuWıillens und Forschertleißes des amerıkanischen Gelehrten heute noch
fundamental un: wenıgstens Zu sröfßten 'eıl wahrhaft unangreifbar eblieben 1St

Dıie 39/ und mehr Seıten, dıe das Werk Van Engens zählt, sınd Fruc einer langen,
aber nıcht immer erfolgreichen Aufarbeitung seıner der Uniiversıität VO  - Los Angeles
1976 vorgelegten Dissertation. An dieser These hat mehrere re gearbeıitet, nıcht
L1LUTr 1n Amerika. Als Schüler VO  $ Gerhard Ladner setizte seıne Rupertforschungen
in Deutschland fort, VOT allem in Heidelberg, VO'  - Peter Classen, der kürzlich
starb, noch gyute Anleıtung erhielt.

I )as hiıer anzuzeigende Werk 1st in CUull Kapitel eingeteılt, versehen mıt Einleitung
un Schlußteil, ferner eıner chronologischen Liste der Rupertwerke und eıner biblio-
graphischen Auswahl der Rupertstudien bis etwa Antang 1980 Hıer ZUur Intormatıon
des Lesers: Jugend un! Ausbildung, Lıiturgie, Schritt und Dreitaltigkeıit,
Schrift-Theologie, Eucharistie-Kontroverse, Prädestinationskontroverse, Abt
VO Deutz, Kirche und Reform, Verteidiger der schwarzen Mönche, Benedik-
tiner- Theologie. An die Kapitel sınd entweder summarische Zusammenfassungen ANSC-
hangt der Zusätze, die den Leser ber DECUC Lösungen schwieriger chronologischer
Probleme orjıentieren, sowohl den Werken 1mM Kapitel, das mıt einer Chrono-
logie De $anctLa Trinıtate un ZU Johanneskommentar schließt als uch
seiınem Leben ım Kapitel werden die ‚Sources pertaınıng Rupert's Trial behan-
delt, also jenem Prozefß‘, den Rupert 1ın Lüttich erlıtt (Aber War 1n der Tat wirk-
ıch eın ‚Prozefß‘, der ware nıcht 1e] besser, VO  w} eıner Art Einberufung 1er Ü |

chen?) Rupert überwand in Lüttich die Anklage seıne theolo iıschen Ansıc ten
Z Problem des Bösen, w1ıe VO der Schule VO LAaon behan elt wurde. Aber,
wollte Iinan de facto die augustiniısche Exegese, der die eines Anselm VO  3 E  aon (und des
Wılhelm VO Champeaux!), der NT die Auffassung un! die Stellungnahme Ruperts
prüfen?

Schon das Inhaltsverzeichnıis aßt mühelos teststellen, da{fß der Vertasser nıcht ZEeZO-
gert hat, alle Probleme VO Leben un! Wirken Ruperts ehandeln. Un 1€es ist
allerdings lobenswert. Jedoch nıcht Öblich erscheınt seın Vorgehen, mıiıt dem auf
jeden Fall ıne ‚endgültige ntwort‘ auf alles festlegen wıll, w as dıe Lebensumstände
Kuperts un die Entwicklung se1ınes Schritttums betrifft, uch bei gedrängten chrono-
logischen Wechselverhältnissen. Wenn etwa eıner der Vorzüge seınes Werkes 1n einer
genügend ruh] un: eordneten Darstellung Zzu bestehen scheıint, eın Vorzug auf den

an ste]l sıch dieser 1ın der Wirklichkeit als wahrer un eigentlicherersten Blick,
‚methodischer Deftekt‘ dar Dem Leser, der oft nıcht über den SaNzZCH StALuSs quaestion1s
intormiert 1st, wiırd der Eindruck vermiuittelt, der unbegründet, wenn nıcht O! direkt
talsch ist; als wWenn alle Fragen ber Leben un! Werk restlos beantwortet seıen un!: ın
dieser Studıe das ‚letzte Wort‘ gESaARTL sel. SO wandelte sıch das anfängliche Interesse,
geweckt für viele erwartete Aspekte in eın Unbehagen eım Lesen der etzten fünt
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Seıiten (370-373) die mehr daran denken lassen, 111a habe muıt einer „Best-seller-
Person“ Z tun, und nıcht mıiıt einer der meıst umstrıttenen und unverstandenen des c
Jahrhunderts. Wenn Inan Rupert ber besser kennenlernen wiıll, sollte IMnl nıcht diesen
Weg einschlagen. Man kann überhaupt nıcht ihn als ‚d knight-errant‘ bezeichnen
(D 373 eıne Bezeichnung, die 1m Ontext 1e] mehr die Fıgur eiınes Don Qui1
chotte ‚ante Iıtteram'‘ hervorruft, als die Persönlichkeit eines Ruperts VO:  — Deutz!
Aufßerdem, braucht Inan überhaupt nıcht iıhm alles ach trıumphalıstischem Muster
gutheißen. Denn, gerade auf diese Weiıse verliert Rupert seiıne wahre Größe, die dıe
Groöfße eınes Menschen, mit allen Licht und Schatten, doch bleibt. Un SCHAUSO kann

ın der Tat durch solche unbegründete Auffassungen jene echte Tiefe verlieren, die
ıhm eigentlich gehört! Es 1St 1er nıcht der Ort, alles Gesagte begründen, Ww1e€e WIr
üblicherweise iun. och möchten WIr einıge besöndere Beispiele antühren. Obwohl
Van Engen dem Werk den Tıtel „Rupert oft Deutz“ o1Dt, vertritt die Ansıcht S 13
Anm 5 9 besser ware VO  - ‚Rupert ot Saınt Lawrence‘ sprechen. Nun ber Sagl e1in-
stımm1g die Handschriftenüberlieferung: ‚Rupertus Tutiensis‘! „Rupert theretore
pen lıttle time and VeC. tew works Sıegburg“ : die Quellen, insbesondere des
Mittelalters, mussen sorgfältig gelesen un:! ausgelegt werden! Rupert wırd unl als
‚benediıiktinischer Mönch‘ eintachhin vorgeführt assım): doch RKupert ıng zuerst in
eın Benediktinerkloster, St. Laurentius VO Lüttic das die kluni.azensisc Gewohn-
heiten aNSCHOMMM! hatte, W as in einıgen Werken Ruperts tinden ist, w1e€e WIr in
einem Buch aufgezeigt haben, das jetzt 1im Druck 1St. Ferner: Rupert WAar Mönch iın
Sıegburg un! annn Abt VO Deutz: Wr ‚überzeugter Anhänger‘ der monastıschen
Sıegburger Retorm, die VO Kuno vertreten wurde, dem spateren Bischoft VO Regens-
burg, dem grofßen Förderer der wahren Kultur, un: der iın der Ausübung der Seelsorge
eine tundamentale Pflicht erblickte. Was noch? WDas nıcht alleın. Van Engen zogert
nıcht, uns Rupert auf der polıtischen Ebene als eınen entschiedenen Anhän der Gre-
gorianer vorzustellen ber hat nıcht gelesen, W as Rupert schrie (De Trin.,
In Num S ed Haacke CGCCM D 920)? Gewifß bege net uns 1er nıcht eıne polı-
tische Exegese mıiıt ‚gregorianıschem orzeıchen‘. Schliefß ıch Wıe 1st das Zeichen der
AÄArmut be1 Kupert verstehen, das für ıh den Kern eınes politischen Programmes
bedeutete und ihn veranlaßte, De CLOTLA Verbi De: schreiben? Und och weıter:
Warum der Gewohnheıt nachgeben, die heute Zur Mode geworden ISt, jeden Preıs
eue Detini:tionen pragen? Der Vert. zogert nıcht erklären, des Ausdrucks
‚Symbolismus‘ sollte 111a ‚Figural Thought‘ verwenden S F Anm 63) un!: VOT allem
S:373 )) NC of the first an representatıves of c Nne kınd of ‚Figural
Thought“.“ Die symbolisch-prophetische Größe der Geschichtstheologie Ru ertsS, eine
Größe, die ihre Kratt aus seiner ‚mystischen Spannung‘ ZOB, wiırd ann diıe blofße
Ebene des Intellekts reduziert, und dıe großartigen Auslegungen eınes Aloıs Dempf,
eınes Marıe-Dominique Chenu, eines Horst Dieter auh und eines Henry Mottu auc.
eines Hugo VO St Vıiktor 1im Jahrhundert) müftten beiseite geschoben werden, nNnur
weıl I1  3 ann nıcht gut seiıne ‚NCUEC Entdeckung‘ begreifen kann, eıne ‚,Entdeckung‘,
VOTr deren ‚verborgener Getahr‘ auch eın Hubert Sılvestre nıcht WairnNCIl wußte (vgl
RHE 81, 1986, 1— 5.162, BT

S weıteren Bemerkungen verweısen WIr auf unsere Ausführungen ın „Neue Studien
ber Rupert VO Deutz“, Sıegburg 1985 (Sıegburger Studien 17) bw 4, I1. 77 61—6/7; in

13 35 46 56 95 958Text un! zugeh. Anmerku
Abschließend MU!: T werden, Werk hätte wirklich bedeutend seın können,

wenn nıcht 1NUr angegeben ware, welch langer Weg och durchmessen Ist, bıs 1114l
mıiıt Sıcherheitnkann, INa  w habe wırklıch die Gröfße des Werkes Kuperts be rıffen.

uch das außere Gewand des Druckes ware zweıtellos eın besseres SCWESCH, gtte eın
Errata-Corrıige dem Leser wirklich geholten, die vielen Druckfehler in den Namen
verbessern. Fın Verweıs, wenıgstens ın einem Addendum auf das wertvolle Buch VO

Jean-Louis Kupper, Liege I‘E lise imperiale. Xle—XIle sıecles, Parıs I98%6 ware
Nn der Rekonstruktion der ıtıschen Lütticher Lage unbedingt otl DEWESECN. Ic
werde bald Ww1e möglıch beı anderer Gelegenheit azu noch einmal Stellıung nehmen.

Mailand S:iegburg Marıa Lodovica Arduinı


